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1280 21e S e r n e r (B o eh e (Rr. 48

£>te (gefahren be§ äßetir,cl)ntett
Sffiaâ alte Sljrotiifen au§ ber ©raffdjaft fflüven n. SI, ergäben.

(Rod) oor bunbert 3abretx roar bas SRebareal im Kanton
Sern bebeutetxb größer als beutsutage. 60 rourben aucb im
©ebiet bes Bürenamtes anfebnlidje SRebberge gepflegt, unb

3toar nicbt nur am „Berg" (ßengtxau unb Bieterlen, b. b. (Bein«
berge ber 3uraformation), am förmigen Sübbang bes Bütten«
berges (UReinisberg, b. b. SBeinberge auf ber URolaffe bes See«

taubes), fonbern gar bas Stäbtcben Büren befafj auffadenb Diel

(Rebbefiß unb oor allem Doßigen an ben fonnigen ffängen bes

Bürenberges. (Roch beute ertennt man bei ber Siibfeite bes

Süretxberges an ber Struftur unb (Einteilung ber ßanbftücfe
ufto., baß bier einft (Bein gepflan3t rnorben mar. 3eremias
©ottbelf (ber übrigens auf bie rabifalen Seelänber nicbt gut 31t

fprecben mar) macbt ficb einmal luftig über ben „berrlicben
Dotgiger"; leßterer foil eben im (Ruf befonberer Säure geftanben
baben, mas mir aber nicbt bemeifen tonnen, ba bie Seiten tängft
oorbei finb, in benen ber berrlicbe Doßiger gefeltert mürbe.
2lllem 2lnfcbein nacb aber baben mir in biefen (Rebbergen febv
alten (Rebbefiß oor uns; benn bie nacbfolgenben biftorifcben
(Rothen ersäbleu 00m Doßiger 2Bein im 16. 3abrbunbert.

Damals, oor mebr als 300 3abren, beftanb bas ©infommen
ber bernifcben ©eiftlicben 3ur ifauptfacße in Naturalien (Bfnxnb
unb 3ebnten). Die Sfarrer oon ©emeinben, in benett Korn ge=

pflangt mürbe, erhielten u. a. ben Kornsebnten, bie Brimia«
©arbe; bie Sfarrer aber, bie bas ©liicf, refp. Unglüct batten,
einer ©emeinbe oorsufteben, bie ftart (Rebroirtfdjaft betrieb,
empfingen bagegen u. a. ben (Beinsebnten.

3n leßterem Sali mar aucb ber Brebitant 2lbfalon Kisling,
Sfarrer oon Dießbacb bei Büren a. 21., roobiu feit 1539 aucb

bas Dorf Doßigen Eirchbörig mar. 1565 tarn er als Sfarrer nad)
Dießbacb, nacbbem er oorber itt ßeißigen am ïbunerfee ge=

arntet batte. 1605 ift er geftorben. Kisling erhielt, befonbers in
guten (Beinjabren, gan3 refpeftable Quanten (Bein an Sehnten.
60 im außerorbentlicb günftigen (Beinjabr 1581, ba ber (Bon
roobl geratben, aus ber ©emeinbe Doßigen 27 föüm, mas 4512
ßiter bebeuteten (1 Saum 100 URaas). Das 3abr 1581 mar
ein fruchtbares unb an (Bein gefegnetes 3abr, fcbreibt ein

©bronift bes Stäbtcbens, fobaß in Büren nicht genug gäffer unb
©efäße für bie Ernte bereitftanben. Der oiele (Bein, ben unfer
Sfarrer 2tbfa(ou Kisling burcb ben 3ebnten erhielt, hatte roobl
bes Bfarrberrn f)er3 erfreut, fcbeint aber aus ibm aucl) einen
Irunfenbolb, 3ecbbruber unb lieberlicben gatnilienoater ge«

macht 31t haben.
Der oiele (Bein, refpettioe bie nahe Quelle bes föftlicben

(Raß marb Urfacbe oon Unfegen. 3nmiemeit feine Nachbarn, ber

Pfarrer unb ber ffelfer oon Büren a. 21. in jenem toeingefeg«
neten ßanbftäbtcfjen ihm ein fd)led)tes Beifpiel unb Borbilb
roaren, roiffen mir nicht genauer — nur bas ift ficber unb fageu
bie ©ericbtsaften, baß ein ungutes Kleeblatt ba beifammen mar:
Pfarrer 2lnbreas Sögeli, ffelfer 31t Stiren 1565 (ber bereits in
Neuenegg unb fpäter in Beatenberg roegen ärgerlichen ßebens«
manbets abgefeßt rnorben mar) unb 3obatxnes fiutmacbcr (1577
bis 1588 Sfarrer in Büren, ber 1588 megen ©treitfucbt uttb fei«

nem unoerfcbämten 9Raul 5 Jage unb Nächte 31t (Baffer, Stuß
unb Brot oerurteilt mürbe, unb, nacbbem er auch in ber neuen
©emeinbe Diemtigen 3u Klagen Rlnlaß bot, mobin er ftrafoer«
fefet rnorben mar, burcb bie ©näbigen Herren oon Sern, in
beren Sotitit er ficb einmifcbte, fcbliefjlicb hingerichtet rourbe).

©ine ©ericbtsurftmbe aus bem 3abre 1565 roirft ein recht
bemübenbes ßicbt auf (Batxbel unb Sitte unferer Sfarrer biefer
2Beinorte: 1565 batte 2lnbreas Sögeli, .ßelfer 3U Stiren, ficb mit
2tbfalon Kisling, Sfarrer su Dießbacb, im „Stiffen" 31t Sern be=

trunfen; fie mürben besroegen für 14 Sage ins ßocb gelegt unb
Sfarrer Sögeli subem bie (Birtsbäufer oerboten. Sfarrbelfer
blieb er nid)t lange in Süren a. 21.; bie (Regierung oerfeßte ihn
in gefünberes Klima! Denn bas muß man ber alten Serner
(Regierung fd)on anertennen, baß fie toiirbige Diener am (Borte
©ottes im Kircbenbienft haben roollte. ©ine anbere Urtunbe aus
bem bernifcben ©erichtsmanual erzählt recht Betriiblidjes über
Sfarrer Kisling unb läßt uns ©inblicfe tun in bas ßeben feiner
unglüctlichen gamilie, bie febr unter ber Srunl'fucbt bes gami«
(ienoorftanbes litt. 1570 rourbe Kisling feines unfoliben SBan«
bels roegen in feinem 2lmt eingeftellt unb follte aus bem Kir«
djenbienft eutlaffeu roerben. Dod) rourbe er ant 30. (Rooember
auf Sitte unb Sieben feinergrau unb Kinber fotoie feiner Kirch»
genoffen begnabigt, feines frühem lieberlidjen ßebens roegen
jebocb 31t einer ©efängnisftrafe oerurteilt unb rourbe ihm für
alle 3ufunft ber Befud) oon 2Birtsl)äufern fotoie ber Sferbe«
banbel unterfagt. Diefer ©nabeitertoeis ber ©näbigen Herren
unb Oberen in Sern bat offenbar einen tiefen ©inbrucf auf Kis«
ling gemacht, ©r nahm ficb sufammetx uitb ftarb 1605 als Sfar»
rer in Dießbacb. ffir ift aber nicht ber einsige in jener oertoilber«
ten Seit bes ausgebenben 16. 3abrbunberts geroefen, bem ber
oiele (Bein febr sunt Sdjaben gereichte. Son einem Sfarrer am
Sielerfee, ber 1571 in eine ©emeinbe bes 2lmtes 2larberg oer«
feßt rourbe, beißt es: fobalb er in feine neue ©emeinbe aufsiebt,
follen ihm bie (Birtsbäufer oerboteu roerben.

2lus Obigem, roie aus ber Satfacbe, baß früher burcb ben
ÏBeinsebnten unglaublich oiel (Bein in einselne Sfarrbäufer
tarn (übrigens gehörte 3U manchem Sfarrbaus beträd)tlicber
eigener Nebbefiß), ergibt ficb, baß in ber (tat bie ©efahr beftanb,
baß aus bem Sfarrbaus ein (Bein« unb SSirtsbaus rourbe. Da«
ber bat bie roeife unb fromme, geftrenge unb fürfiebtige (Regie«

rung einer Stabt unb (Republif Sern es für nüfelich unb nötig
befunben, auf bem ©efetjesroege 21usroitchfen auf biefent ©ebiet
oorsubeugen. 3" öer SrebifantemOrbnung beß fämtlichen 9Ri«

nifterii ber Seutfcben ßanben fsoch^ßoblicber Stabt Sern (b. b-
in ben Serorbnungen, toie fid) bie bernifcben Sfarrer in ßebre
unb ßeben oerbalten follen) finben roir folgenben Snffus: „2Beil
infonberbeit ein Srebiger feinem ftaus roobl oorfteben foil: So
befehlen roir allen Sreöigern, ihre ftäufer fo 311 regieren, baß
fie ihrer ©emeinbe auch hierin ein Sorbilb geben, unb 31t einem
iebenbigetx DRufter unb ©retxxpel ber Sugenb unb ©ottfeligteit
bienen tonnen. 3n biefem ©nbe follen fie alles meiben, roas
31t einiger 2lergernis 2lnlaß geben tönrxte, ihre Sfarrbäufer
nicht 3U 2Beinbäufertx madjen, unb feinen fremben unb erfauften
2Bein ausfehenfen. Sollte aber ein Sfarrer oon feinem Senfion«
2öein, ober eigenem ©eroäcbs felbften ausfehenfen roollen,' fo
roollen roir ihnen bas 3ioar, obroobten roir es nicht gern feben,
bennoch snlaffen; mit ernftlicher Serroahrung, babei feine
Ueppigfeit 31t bulben, unb, über bie gewollte 3eit, ben Keller
nicht offen 3U halten; fonbern oielmebr ben (Bein oertragen 3U

laffen; roorauf unfere 2lmtleute 2lchtung geben, unb, fo etroas
lltxgesiemenbes oorginge, foldjes feines Ortes mit allem ©rnft
anseigen follen." bt.

£>r Sifbifrättfl«
's tfeh iife fcho lang bär, ba fi üfere paar ©iele oor ORättu

br 3m na 3'bürab gäntlet bis sum Sluettürmli. Dennsumau
fi no bie (Roufättle bert binger gfi roo fi bim 2larefanalifiere
brudjt bei. Drum fi 0 Schiene gleit gfi u töifi (Rouroägeli bruff.
Dert bei mer br gans Sormittag fättelet. 's ifeb afangs 2Binter

gfi u fcho siemlich chaut. Drum fi feini Süefeer bert binbe gfi
roiu's ne fcho 3'chaut ifch gfi. ©s ifch fcho eufi gfi, ba bei mir
iis uf e fjeiroäg gmacht. 2lm Stüßli ungerbär br ©bornbus«
brügg büeft ficb br f)oufi ©urtner plößlich u roie är roieber uf«

fteit, bet är e blanfe güfsger i br fjang. Die angere ©iele, öppe

1280 Die Berner Woche Nr. 48

Die Gefahren des Weinzehnten
Was altr Chroniken aus der Grafschaft Büren n, A. erzählen.

Noch vor hundert Iahren war das Rebareal im Kanton
Bern bedeutend größer als heutzutage. So wurden auch im
Gebiet des Bürenamtes ansehnliche Rebberge gepflegt, und

zwar nicht nur am „Berg" (Lengnau und Pieterlen, d. h. Wein-
berge der Juraformation), am sonnigen Südhang des Bütten-
berges (Meinisberg, d. h. Weinberge auf der Molasse des See-
landes), sondern gar das Städtchen Büren besaß auffallend viel
Rebbesitz und vor allem Dotzigen an den sonnigen Hängen des

Bürenberges. Noch heute erkennt man bei der Südseite des

Bürenberges an der Struktur und Einteilung der Landstücke
usw., daß hier einst Wein gepflanzt worden war. Ieremias
Gotthelf (der übrigens auf die radikalen Seeländer nicht gut zu
sprechen war) macht sich einmal lustig über den „herrlichen
Dotziger": letzterer soll eben im Ruf besonderer Säure gestanden
haben, was wir aber nicht beweisen können, da die Zeiten längst
vorbei sind, in denen der herrliche Dotziger gekeltert wurde.
Allem Anschein nach aber haben wir in diesen Rebbergen sehr
alten Nebbesitz vor uns: denn die nachfolgenden historischen
Notizen erzählen vom Dotziger Wein im 10. Jahrhundert.

Damals, vor mehr als 300 Iahren, bestand das Einkommen
der bernischen Geistlichen zur Hauptsache in Naturalien (Pfrund
und Zehnten). Die Pfarrer von Gemeinden, in denen Korn ge-
pflanzt wurde, erhielten u. a. den Kornzehnten, die Primiz-
Garbe: die Pfarrer aber, die das Glück, resp. Unglück hatten,
einer Gemeinde vorzustehen, die stark Rebwirtschaft betrieb,
empfingen dagegen u. a. den Weinzehnten.

In letzterem Fall war auch der Predikant Absalon Kisling,
Pfarrer von Dießbach bei Büren a. A., wohin seit 1539 auch

das Dorf Dotzigen kirchhörig war. 1565 kam er als Pfarrer nach

Dießbach, nachdem er vorher in Leißigen am Thunersee ge-
amtet hatte. 1605 ist er gestorben. Kisling erhielt, besonders in
guten Weinjahren, ganz respektable Quanten Wein an Zehnten.
So im außerordentlich günstigen Weinjahr 1581, da der Wyn
wohl gerathen, aus der Gemeinde Dotzigen 27 söüm, was 4512
Liter bedeuteten (1 Saum ^ 100 Maas). Das Jahr 1581 war
ein fruchtbares und an Wein gesegnetes Jahr, schreibt ein

Chronist des Städtchens, sodaß in Büren nicht genug Fässer und
Gefäße für die Ernte bereitstanden. Der viele Wein, den unser
Pfarrer Absalon Kisling durch den Zehnten erhielt, hatte wohl
des Pfarrherrn Herz erfreut, scheint aber aus ihm auch einen
Trunkenbold, Zechbruder und liederlichen Familienvater ge-
macht zu haben.

Der viele Wein, respektive die nahe Quelle des köstlichen
Naß ward Ursache von Unsegen. Inwieweit seine Nachbarn, der

Pfarrer und der Helfer von Büren a.A. in jenem weingeseg-
ueten Landstädtchen ihm ein schlechtes Beispiel und Vorbild
waren, wissen wir nicht genauer -- nur das ist sicher und sagen
die Gerichtsakten, daß ein ungutes Kleeblatt da beisammen war:
Pfarrer Andreas Vögeli, Helfer zu Büren 1565 (der bereits in
Neuenegg und später in Beatenberg wegen ärgerlichen Lebens-
wandels abgesetzt worden war) und Johannes Hutmacher (1577
bis 1588 Pfarrer in Büren, der 1588 wegen Streitsucht und sei-

nem unverschämten Maul 5 Tage und Nächte zu Wasser, Muß
und Brot verurteilt wurde, und, nachdem er auch in der neuen
Gemeinde Diemtigen zu Klagen Anlaß bot, wohin er strafver-
setzt worden war, durch die Gnädigen Herren von Bern, in
deren Politik er sich einmischte, schließlich hingerichtet wurde).

Eine Gerichtsurkunde aus dem Jahre 1565 wirft ein recht
bemühendes Licht auf Wandel und Sitte unserer Pfarrer dieser
Weinorte: 1565 hatte Andreas Vögeli, Helfer zu Büren, sich mit
Absalon Kisling, Pfarrer zu Dießbach, im „Affen" zu Bern be-

trunken: sie wurden deswegen für 14 Tage ins Loch gelegt und
Pfarrer Vögeli zudem die Wirtshäuser verboten. Pfarrhelfer
blieb er nicht lange in Büren a. A.: die Regierung versetzte ihn
in gesünderes Klima! Denn das muß man der alten Berner
Regierung schon anerkennen, daß sie würdige Diener am Worte
Gottes im Kirchendienst haben wollte. Eine andere Urkunde aus
dem bernischen Gerichtsmanual erzählt recht Betrübliches über
Pfarrer Kisling und läßt uns Einblicke tun in das Leben seiner
unglücklichen Familie, die sehr unter der Trunksucht des Fami-
lienvorstandes litt. 1570 wurde Kisling seines unsoliden Wan-
dels wegen in seinem Amt eingestellt und sollte aus dem Kir-
chendienst entlassen werden. Doch wurde er am 30. November
auf Bitte und Flehen seiner Fran und Kinder sowie seiner Kirch-
genossen begnadigt, seines frühern liederlichen Lebens wegen
jedoch zu einer Gefängnisstrafe verurteilt und wnrde ihm für
alle Zukunft der Besuch von Wirtshäusern sowie der Pferde-
Handel untersagt. Dieser Gnadenermeis der Gnädigen Herren
und Oberen in Bern hat offenbar einen tiefen Eindruck auf Kis-
ling gemacht. Er nahm sich zusammen und starb 1605 als Pfar-
rer in Dießbach. Er ist aber nicht der einzige in jener verwilder-
ten Zeit des ausgehenden 16. Jahrhunderts gewesen, dem der
viele Wein sehr zum Schaden gereichte. Von einem Pfarrer am
Bielersee, der 1571 in eine Gemeinde des Amtes Aarberg ver-
setzt wurde, heißt es: sobald er in seine neue Gemeinde aufzieht,
sollen ihm die Wirtshäuser verboten werden.

Aus Obigem, wie aus der Tatsache, daß früher durch den
Weinzehnten unglaublich viel Wein in einzelne Pfarrhäuser
kam (übrigens gehörte zu manchem Pfarrhaus beträchtlicher
eigener Rebbesitz), ergibt sich, daß in der Tat die Gefahr bestand,
daß aus dem Pfarrhaus ein Wein- und Wirtshaus wurde. Da-
ber hat die weise und fromme, gestrenge und fürsichtige Regie-
rung einer Stadt und Republik Bern es für nützlich und nötig
befunden, auf dem Gesetzeswege Auswüchsen auf diesem Gebiet
vorzubeugen. In der Predikanten-Ordnung deß sämtlichen Mi-
nisterii der Teutschen Landen Hoch-Loblicher Stadt Bern (d. h.
in den Verordnungen, wie sich die bernischen Pfarrer in Lehre
und Leben verhalten sollen) finden wir folgenden Passus: „Weil
insonderheit ein Prediger seinem Haus wohl vorstehen soll: So
befehlen wir allen Predigern, ihre Häuser so zu regieren, daß
sie ihrer Gemeinde auch hierin ein Vorbild geben, und zu einem
lebendigen Muster und Exempel der Tugend und Gottseligkeit
dienen können. Zu diesem Ende sollen sie alles meiden, was
zu einiger Aergernis Anlaß geben könnte, ihre Pfarrhäuser
nicht zu Weinhäusern machen, und keinen fremden und erkauften
Wein ausschenken. Sollte aber ein Pfarrer von seinem Pension-
Wein, oder eigenem Gewächs selbsten ausschenken wollen,' so

wollen wir ihnen das zwar, obwohlen wir es nicht gern sehen,
dennoch zulassen: mit ernstlicher Verwahrung, dabei keine
Ueppigkeit zu dulden, und, über die gewallte Zeit, den Keller
nicht offen zu halten: sondern vielmehr den Wein vertragen zu
lassen: worauf unsere Amtleute Achtung geben, und, so etwas
Ungeziemendes vorginge, solches seines Ortes mit allem Ernst
anzeigen sollen." dt.

Dr Zwöifränkler
's isch jitz scho lang här, da si üsere paar Giele vor Mättu

dr Jru na z'dllrab gäntlet bis zum Bluettürmli. Dennzumau
si no die Roukättle dert hinger gsi wo si bim Aarekanalisiere
brucht hei. Drum si o Schiene gleit gsi u töifi Rouwägeli druff.
Dert hei mer dr ganz Vormittag kättelet. 's isch afangs Winter

gsi u scho ziemlich chaut. Drum si keini Büetzer dert hinde gsi

wiu's ne scho z'chaut isch gsi. Es isch scho eufi gsi, da hei mir
üs uf e Heiwäg gmacht. Am Stützli ungerhär dr Chornhus-
brügg bückt sich dr Housi Gurtner plötzlich u wie är wieder uf-
steit, het är e blanke Füfzger i dr Hang. Die angere Giele, öppe



Sir. 48 Sie 23 e r n e r 2B o eft e 1281

oier a br 3a»/ fi »f e -f)oufi sue gftürst u jebe bet bä giifsger
tööue ba. 3 bi router gloffe u ba bänft, bie föue bod) »tn bas

©äutftücfri sattgge. Il roie-n=i bn fo touffe u gäge SSobe ftiere.
gfeb=n=i plöfttid) o ties ©äutftiicf liege. 3 biicfe mi u toie=n=i

roieber ufftab, ba=n=i e 3toöifränfter i br ,f)attg. 3 bone burtig
i 6acf gfcbtecft. 2lber b'Stele bei gmerft, baff i öppis ufgtäfe ba.
Sie bei abfotut roöue roiiffe roas es fig gfi. „.fre, e 3<roöifränfler",
fäge=n=i. Da bei ne aujäme roöue luege. 3 bi brei Sdiritt oo tie
eroög u ba bas ©äutftiicf oiire gno. 3 bas aber fcbnäu roieber
müeffe oerforge, bie üagte fie roie b'2Bäfd)pi bruf d)o s'fcftiefte.
3itt bei ausäme bas Scbtiiftli abgfuecftt u gmeint, es tiegi ba no
tneb ©äut besume. 2tber feine bet met) öppis gfunge. Du fi
nier bu rätig roorbe, roas mer mit ber iPotte roöue afa. 3 ba br
23orfcftlag gmacbt, mir roöue brmit i ©bino. Seniisumau ifcb

no br ©bino Öetoetia a br Sppcbergafj gfi, U am ÜRamitter fi

mer bu ridjtig gange. Senn bei brum bie, too no
nib fi fäcbaäbni gfi o no i ©bino börfe. SUÎir fi üfere fäcfts ©iete
gfi. gür eine bet's füfesroänsg fRappe Stritt fofcfttet. 3ür iis
bet bas ei Sranfe fiifsg gmad)t. SOfir bei fo ne 23ampir=3ium
gfeb. Siir e Sranfe too iftb übrig btibe, bei mer iebe e ®reem=

frbnitte t'ouft u für e fRäfcftte Sutferbrosme. So bei mir e oer=

gniiegte fRamitter gfta. 2lm anbere Sag, gäge SRittag, rüeft mer
ber Sère. 3 gange 3ue=n=ibm u brmit bcun=i fcbo ne siinftigi
Statte: „3 roin bir bäufe bs ©äut tutme fo ga 3'oerplööterle.
Sie 3tne Stei bätte fd)o roieber es paar 23rot g'gä u paar ßiter
DRiucft!"

3 roeift nib roär's ibm ifcb ga oer3apfe. îBetttt i bä Stürnti
bätt oerroütfcbt bamaits, bätt inuibm 0 br fRanse nerfcbtage.

Sole,

®aö ferner Sfeerlanbfpiel mut ©afar bon 2Crj
©aefar oott 2lrç ift ein berühmter Srbroei3er Sramatifer

ober boeb fiebertieb einer ber begabteften einbeimifeben Theater*
birbter unferer ©egenroart. ©r ift aufterbettt nod) foaufagett ßof*
poet ber Stabt Sern. Sas ift eitt ebrenuoftes unb sugteieb redjt
einträgtiebes 2tmt. ßefttes 3abr tourbe er beifpietsroeife a u f «

geforbert, bas Seftfpiet für bie ßaupenfdjtacbtfeier 31t oer*
faffen, roäbrenb man anbere Serner Sidjter fo beiläufig in einer
freien Konfurrettg and) ttod) an bief er ©etegenbeit 2tnteit neb=

men tieft. 2tus biefer freien Sonfitrren,? ift bas prädttige ßau=
penfeftfpiet oon 2öertter 3»ter beroorgegattgen, roäbrenb bie
..Seftettung" bei ©aefar oon 2lrr glücfticberroeife im ©ntrourf
fteefen blieb. 2lber ©aefar erbiett troftbem für feitte 9Riibe —
roie bies bei £>ofpoeten ja attcb allgemein übtieb ift — eine fürft»
tiefte Setobnung. Sür feittett ©ntrourf 31t einer 2trt ßaupettfeft*
fpietoperntejt erbiett er nämtieft ruitbe 4000 tränten. @liicf=

tieberroeife fatn biefer ©ntrourf triebt sur 2tusfiibrung, toeit er
nicht reefttseitig fertig tourbe, giir bie eoentuelte 2luffübrung
roottte oon oornberein niemanb bie Serantroortung überneb*
"en. So ift man mit betn Sefijit oon 4000 Staufen für ben

©ntrourf einer niebt aufgeführten ßaupenfeftfpieloper ©aefar
oon 2trrs noeft recht glimpflich toeggefoinmen.

3ur Sefcftämung after beseitigen, betten fein bamatiger
©ntrourf nieftt gefallen bat, unb um 31t seigen, roas Sem mit
feiner tiid)t ausgeführten Sefteltutig oerpaftt babe, bat uns nun
©aefar oon 2lrp „Sas Sern er Obertanbfpiet" 3ttr
2tuffiibrung übertaffen. Sietteicbt and) ein toettig als Sauf für
bie fiirftticfte £>onorierung. Scftabe, baft er fid) nicht tnebr 2Rübe
gegeben bat! 3d) fürchte faft, ©aefar habe fieft feitte Stelle als
Serner bof= ober Stabtpoet bamit oerfeberst! Ober fdjäftt er am
©ttbe ttnfer Serner Tbeaterpublifnm fo eitt, baft er glaubt, ihm
ieben Sdjmarren oorfeftett 31t föttnen, nur roeit er ein berübtn*
ter, and) im 2tustanb aufgeführter Tbeaterbicbter ift?

Sen ©ang ber banbtung ersäblett? Untnöglid). battbtung
bat bas Stiicf feitte. ©s fiub tofe aneinanbergereibte S3enen,
bei benett sroifcftenbineiit einige ßeute ©ebidjte auffagen. Sie
©efdiieftte beginnt im biminet, fpiett fieb meiftettteifs oor einer
2ttpbütte unb fpäteren Sabanftatt im Obertatib ab (.f)inter=
grunb, um ÜRiftoerftätibniffen betreffs ©egenb oorgubeugen:
3»ngfrau mit unb ohne 2tfpengtübn), battit sroifcftenbinem oor
betn 9Riinfter in Serti, too frait3Öfifd)e ©efanbten tutd) ber ßatt*
penfefttaebt ben Sofb austeilen, roäbrenb gegen Sd)tuft in Saris
eine Setttterin (in Ermangelung einer richtigen Sub) mit 3toei
Treicftetn roaefett tittb ber Senn ber Saiferin IRapoteon bas
?(tpborn fotange btäft, bis Sapierfcftnittet oom ftimtnet herunter
regnen. Setbftoerftänbtid) fterben gegen ,3toei Suftenb ßeute auf
ber Sühne (bamit etroas ßeben in bie ftattbfung gebradjt roirb),
unb bie ©efeftieftte fcfttieftt ri'tbrenb mit einer Beirat unb einer

Tracfttencftilbi ab, roobei ein Senn ben Sans bes oacbes fingt
(feftabe, baft es ttiebt Orobtoein roar). Ser ganje 3auber enbet
ba roo er angefangen: im Gimmel. 3cft habe aum Scfttuft nur
nod) ben Tannenbaum oermiftt, ba es boeft ieftt gegen 2Beift=
nachten gebt. 2Bäbrenb ber gan3en 3eit, — bas hätte ieft halb
oergeffen, — iaffen ber Zeitige Seat, ber Satron bes Dbertan*
bes, unb ber Tob 3ufatnmen in einer ©efe ber Sühne auf einem
fefträgen Tifcft, bas beiftt, roenn fie fetbft nieftt gerabe im Stücf
perfönlicft befdjäftigt fittb.

So3tifagen ein ftiftorifdjes Spiet, toobei bas eitrig ftiftorb
fefte oielteicftt ber Sorftattg roar, ber — aufterorbenttieft reisoott,
— einer alten Scftroeiserlanbfarte oon ©onrab Türft aus bem
3aftre 1495 naeftgebitbet roar. 2Barum es „SernerOber*
tanbfpiet" genannt roirb, ift rooftt ttieinanb gans dar ge*
•jorben.

©ine einfältigere Serftöftnung Serns ift mir noeft nie be*

gegnet! 2Bäre bas Stiicf oon einem Stmerifaner gefcftriebeit unb
etroa in ^otlptooob aufgeführt roorben, ich bin fiefter, unfere
Smerifa'Serner toürbett bagegen proteftiert haben. f)ätte man
fo etroas in einer anberen Stabt ober etroa im ©orfo aufgeführt,
bann roäre es beftimmt ausgepfiffen roorben. Scftabe, baft unfer
Serner Stabttfteaterpubtifum fo gut ersogett ift! 2Bas roirb matt
aber fpäter einmal über bas Sutturnioeau unferes beutigen
Sern benfen, toenn man tefen roirb, baft bie 2tuffübrung einer
foteben garce überhaupt möglich roar? ©röftere ©efeftmaeftofig»
feiten fittb roobt fatttn jemals über unfere Sühne gegangen. Sie
Scbaufpieter fonnten einem teib tun, baft fie fieb mit biefen
2ftbernfteiten abplagen muftten. Sie haben ihr möglicftftes ge=

tan, bas Subtifum nid)t 311m ßaeften 3U bringen. 2Ber ift für
foldjett Kitfrb eigenttieft oerantroorttieb? Sinsens f)äcftter.

KEKXISrilE MUSIKfiESELLSCHAFT

II. A bon 110111eiltskoiixort
Dienstag den 5. Dezember, 20.15 Uhr. Kasino GrosserSaal.

Leitung: Dr. Drife ßrM«.

Solist: JULIUS PATZAK, Tenor
Mitwirkend: /)/'.' ///<?<&?/• tayf#/, r/rT
i^taz// /?£/*«. — Brahms: Rinaldo, Kantate für Tenor,
Männerchor und Orchester. Gesang der Parzen, für gemisch-
ten Chor und Orchester. Schubert: Lieder am Klavier.
Kodaly : Tänze aus Galanta (zum ersten Mal).
Konzertflügel Steinvvay & Sons a. d. Hause F. Pappe Söhne.

Preise: Fr. 2.50, 3.10, 4.20, 5.25, 6.20 (alles inbegriffen).
Ko«z«r*»î. Montag d. 4. Dez., 20.15 Uhr. Redu-
zierte Preise. Vorverk. u. Umtausch der Tombolalose II 2 u.
A 2 b. Fr. Krompholz Musikhaus, Spitalg. 28, Tel. 2 42 42.
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vier a dr Zau, si us e Housi zue gstürzt u jede hei dä Füfzger
wöue ha, I bi wyter gloffe u ha dankt, die söue doch um das
Gäutstückli zangge, U wie-n-i da so loufse u gäge Bode stiere,
gseh-n-i plötzlich o nes Gäutstück liege, I bücke mi u wie-n-i
wieder »fstah, ha-n-i e Zwöifränkler i dr Hang, I hane hurtig
i Sack gschteckt, Zlber d'Giele hei gmerkt, dass i öppis ufgläse ha,
Sie hei absolut wöue müsse was es sig gsi. „He, e Ziwöifränkler",
säge-n-i. Da hei ne auzäme wöue luege, I bi drei Schritt vo ne
ewög u ha das Gäutstück vllre gno, I has aber schuäu wieder
müesse versorge, die Hagle sie wie d'Wäschpi druf cho z'schieße,

Iitz hei auzäme das Schtützli abgsuecht u gmeint, es liegi da no
meh Gäut desume. Aber keine het meh öppis gfunge. Du si

mer du rätig morde, was mer mit der Polle wöue afa. I ha dr
Vorschlag gmacht, mir wöue drmit i China, Dennzumau isch

no dr China Helvetia a dr Spychergaß gsi, U am Nainitter si

mer du richtig gange. Denn hei drum die, wo no
nid si sächzähni gsi o no i Chino dürfe. Mir si üsere sächs Giele
gsi. Für eine het's fllfezwänzg Rappe Dtritt löschtet. Für üs
het das ei Franke füfzg gmacht. Mir hei so ne Vampir-Fium
gseh. Für e Franke wo isch übrig blibe, hei mer jede e Greem-
schnitte kauft u für e Räschte Zuckerbrosme. So hei mir e ver-
gnüegte Namitter gha. Am andere Tag, gäge Mittag, rüeft mer
der Père, I gange zue-n-ihm u drmit ha-n-i scho ne zünftigi
Flutte: „I win dir häufe ds Gäut nume so ga z'verplööterle.
Die zwe Stei hätte scho wieder es paar Brot g'gä u paar Liter
Miuch!"

I weiß nid wär's ihm isch ga verzapfe. Wenn i dä Stürmi
hätt vevwütscht damaus, hätt i-n-ihm o dr Ranze verschlage,

Pole,

Das Berner Oberlandspiel von Cäsar von Arr
Caesar von Arx ist ein berühmter Schweizer Dramatiker

oder doch sicherlich einer der begabteste!, einheimischen Theater-
dichter unserer Gegenwart, Er ist außerdem nach sozusagen Hof-
poet der Stadt Bern, Das ist ein ehrenvolles und zugleich recht
einträgliches Amt, Letztes Jahr wurde er beispielsweise auf-
gefordert, das Festspiel für die Laupeuschlachtfeier zu ver-
fassen, während man andere Berner Dichter so beiläufig in einer
freien Konkurrenz auch noch an dieser Gelegenheit Anteil neh-
inen ließ. Aus dieser freien Konkurrenz ist das prächtige Lau-
pensestspiel von Werner Iuker hervorgegangen, während die

„Bestellung" bei Caesar von Arx glücklicherweise im Entwurf
stecken blieb. Aber Caesar erhielt trotzdem für seine Mühe —
wie dies bei Hofpoeten ja auch allgemein üblich ist — eine fürst-
liche Belohnung, Für seinen Entwurf zu einer Art Laupenfest-
spieloperntext erhielt er nämlich runde 4l)vl) Franken, Glück-

licherweise kam dieser Entwurf nicht zur Ausführung, weil er
nicht rechtzeitig fertig wurde. Für die eventuelle Aufführung
wollte von vornherein niemand die Verantwortung überneh-
'»en. So ist man mit dem Defizit von 4W0 Franken für den

Entwurf einer nicht aufgeführten Laupenfestspieloper Caesar
von Arxs noch recht glimpflich weggekommen.

Zur Beschämung aller derjenigen, denen sein damaliger
Entwurf nicht gefallen hat, und um zu zeigen, was Bern mit
seiner nicht ausgeführten Bestellung verpaßt habe, hat uns nun
Caesar von Arx „Das Bern er Oberlandspiel" zur
Aufführung überlassen. Vielleicht auch ein wenig als Dank für
die fürstliche Honorierung, Schade, daß er sich nicht mehr Mühe
gegeben hat! Ich fürchte fast, Caesar habe sich seine Stelle als
Berner Hof- oder Stadtpoet damit verscherzt! Oder schätzt er am
Ende unser Berner Theaterpublikum so ein, daß er glaubt, ihm
jeden Schmarren vorsetzen zu können, nur weil er ein berührn-
ter, auch im Ausland aufgeführter Theaterdichter ist?

Den Gang der Handlung erzählen? Unmöglich, Handlung
hat das Stück keine. Es sind lose aneinandergereihte Szenen,
bei denen zwischenhinein einige Leute Gedichte aufsagen. Die
Geschichte beginnt im Himmel, spielt sich meistenteils vor einer
Alphütte und späteren Badanstalt im Oberland ab (Hinter-
gründ, um Mißverständnissen betreffs Gegend vorzubeugen:
Jungfrau mit und ohne Alpenglühn), dann zwischenhinein vor
dem Münster in Bern, wo französische Gesandten nach der Lau-
penschlacht den Sold austeilen, während gegen Schluß in Paris
eine Sennerin (in Ermangelung einer richtigen Kuh) mit zwei
Treicheln wackelt und der Senn der Kaiserin Napoleon das

Alphorn solange bläst, bis Papierschnitzel vom Himmel herunter
regnen. Selbstverständlich sterben gegen zwei Dutzend Leute auf
der Bühne (damit etwas Leben in die Handlung gebracht wird),
und die Geschichte schließt rührend mit einer Heirat und einer

Trachtenchilbi ab, wobei ein Senn den Ranz des vaches singt
(schade, daß es nicht Frohwein war). Der ganze Zauber endet
da wo er angefangen: im Himmel, Ich habe zum Schluß nur
noch den Tannenbaum vermißt, da es doch jetzt gegen Weih-
nachten geht. Während der ganzen Zeit, — das hätte ich bald
vergessen, — jassen der Heilige Beat, der Patron des Oberlan-
des, und der Tod zusammen in einer Ecke der Bühne auf einem
schrägen Tisch, das heißt, wenn sie selbst nicht gerade im Stück
persönlich beschäftigt sind.

Sozusagen ein historisches Spiel, wobei das einzig histori-
sche vielleicht der Vorhang war, der — außerordentlich reizvoll,
— einer alten Schweizerlandkarte von Conrad Türst aus dem
Jahre 149S nachgebildet war. Warum es „BernerOber-
la n d s p i el " genannt wird, ist wohl niemand ganz klar ge-
worden.

Eine einfältigere Verhöhnung Berns ist mir noch nie be-
gegnet! Wäre das Stück von einem Amerikaner geschrieben und
etwa in Hollywood aufgeführt worden, ich bin sicher, unsere
Amerika-Berner würden dagegen protestiert haben. Hätte man
so etwas in einer anderen Stadt oder etwa im Corso aufgeführt,
dann wäre es bestimmt ausgepfiffen worden. Schade, daß unser
Berner Stadttheaterpublikum so gut erzogen ist! Was wird man
aber später einmal über das Kulturniveau unseres heutigen
Bern denken, wenn man lesen wird, daß die Aufführung einer
solchen Farce überhaupt möglich war? Größere Geschmacklosig-
keilen sind wohl kaum jemals über unsere Bühne gegangen. Die
Schauspieler konnten einem leid tun, daß sie sich mit diesen
Albernheiten abplagen mußten, Sie haben ihr möglichstes ge-
tan. das Publikum nicht zum Lachen zu bringen. Wer ist für
solchen Kitsch eigentlich verantwortlich? Vinzenz Hächler,

KI ì
Dienstag llon SDoiemllor, 2o.i;pli>r, Kasino Lrosser Saal.
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